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Erstes Kapitel
Vom Werden der Germanen. 1)

nd Edda, Urmutter Erde, spricht: Der Abend sinkt,
mein Volk, Germaniens Volk, will sterben . . . Nun

will ich jenes fernen Morgens gedenken, an dem ich eine
Wiege schuf den blonden Kindern. Ihr Tag war lang, das
Kind ward Mann, der Mann ward Greis, nun sinkt der Abend.

Lasst uns gen Morgen schauen, als noch der blonde Gott
mit blauen Sehnsuchtsaugen dem neuen Tag vertraute und
seinen Feind nicht kannte.

Verfallen Wiege, Vaterhaus und Jugendtraum. Gott Fins-
terling bezwang den lichten Gott . . . Nun sinkt der Abend . . .

Edda, Urmutter Erde, winkt: Devonischer Morgen. Noch
dämmert erst der heiße Tag. Von Süden her, nicht fern dem
südpolaren Eisgestade, schwimmt nordwärts weitausladend
sumpferfülltes Land. O Land der Öde, deutsches Schicksals-
land! Fern blitzt das weite freie Meer.

Da braust es auf und schäumt und brüllt! Weiß fliegt er-
schreckt gleich Wolken heller Vögel der Gischt empor, und
riesengroß aus blauem Urmeer taucht ein junger Kontinent.
Er hebt sich, dehnt sich vielschroffig, vielhäuptig, wächst du
wächst . . .

Ein trutzig alpenstarrend Bergland, dem flachen deut-
schen Schicksalsland als Haupt gestellt und nordwärts vorge-
lagert, schwimmt in götterstarrer Ruhe den fernen, fernfernen
reichen Gleicherzonen zu. Mit unmerklichen Schicksals-
schritten schwimmt auf unterirdisch glutdurchwogtem Mag-

1) Erläuterungen zu diesem Abschnitt im Nachwort.
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